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Die Diskussion um eine erfolgreiche 
Schule wird von einer Vielfalt an Themen 
geprägt. Migration, Integration, Digita-
lisierung, NOST, die neue Lehrerausbil-
dung etc. stellen dabei große Herausfor-
derungen dar, die dementsprechend oft 
Thema sind. 

Drei Bereiche, die mir persönlich ebenso 
am Herzen liegen, möchte ich an dieser 
Stelle thematisieren.

1.	 Sozialverhalten als wichtiger
	 Bestandteil von Bildung 
Besorgniserregender ist die Faktenlage zu  
Gewalt von Jugendlichen, die die OECD 
im Zusammenhang mit den PISA-Ergeb-
nissen von 2015 bekanntgegeben hat: 
Österreich gehört zu den fünf OECD-
Staaten, in denen die meisten Schuldi-
rektorInnen physische und psychische 
Gewalt unter SchülerInnen als Hindernis 
für den Unterrichtserfolg wahrnehmen!1

19 % österreichischer 13-Jähriger gaben 
im Schuljahr 2013/14 an, in den letzten 
Monaten mindestens zweimal im Monat 
Opfer von „bullying“ zu sein.2

Der Aufschrei alarmierter LehrerInnen und 
Eltern ist nicht mehr zu überhören, doch 
noch warten wir auf hilfreiche Antworten 
aus dem Bildungsministerium. Klare ver-
bale Signale, dass Gewaltverhalten nicht 
toleriert wird, sind das Eine, doch darüber 
hinaus gibt es auf allen Seiten nur Ratlo-
sigkeit. Der eklatante Mangel an psycho-
logischem Supportpersonal ist ein Skandal 
und muss endlich behoben werden!

Gewaltexzesse sind aber nur ein Teil des 
Problems. Exzessives Stören des Unter-
richts ein anderer.

Nennen wir ihn Max. Max mag es nicht, 
wenn sich die Lehrerin länger als 5 Mi-
nuten anderen Kindern zuwendet. Wenn 
er ihr nicht ins Wort fallen darf, ist er be-
leidigt. So richtig zur Form läuft er aber 
erst auf, wenn seine Vorschläge, wie man 
den Unterricht noch unterhaltsamer ge-
stalten könnte, abgelehnt werden. Dann 
wird er ungut.

Max ist ein ganz normales Kind, er hat es 
nur nicht so mit dem Einfügen in eine grö-
ßere Gruppe und schon gar nicht mit dem 
Stillsitzen. Dafür müssen die LehrerInnen 
– und natürlich alle anderen Kinder in der 
Klasse – schon Verständnis aufbringen!

Dass störungsfreier Unterricht eine wich-
tige Grundlage für erfolgreiches Lernen 
ist, leuchtet allen ein, doch wie soll dieser 

sichergestellt werden, wenn Max keine 
Lust dazu hat? Spürbare, für das Kind un-
angenehme Konsequenzen, wie das einst 
beliebte „Nachholen versäumter Pflich-
ten“, gelten inzwischen als pädagogisch 
unzeitgemäß und würden vermutlich oh-
nehin nicht wirken, denn Max ist ein Kind 
seiner Zeit. Er hat keine Pflichten.

2.	 Stiefkind Begabtenförderung
Natürlich darf es sich ein wohlhabender 
Staat wie Österreich nicht leisten, junge 
Menschen auf dem Weg zwischen Kin-
dergarten und Berufseinstieg zu „ver-
lieren“, indem man es zulässt, dass sie 
ohne ausreichende Schulbildung und 
ohne Perspektiven dastehen. Für sol-
cherart „Bildungsgerechtigkeit“ hat man 
zu sorgen, auch wenn diese Aufgabe 
zunehmend herausfordernder wird und 
deshalb immer mehr Ressourcen erfor-
dert. „No Child Left Behind“, George W. 
Bushs Slogan im Kampf gegen das viel zu 
häufige Schulversagen unterprivilegierter 
Bevölkerungsschichten, wurde von der 
heimischen Schulpolitik übernommen 
und prompt als Argument gegen ein dif-
ferenziertes Schulsystem eingesetzt. „Bil-
dungsgerechtigkeit“ wurde als „Bildungs-
gleichheit“ verstanden und bedeutete 
automatisch „Gesamtschule“ – für man-
che „ExpertInnen“ bis heute. 

„Gerecht“ geht es aber in einem Schulwe-
sen meiner Überzeugung nach nur dann 
zu, wenn auch die Bedürfnisse besonders 
begabter, leistungsstarker Jugendlicher 
gleichermaßen berücksichtigt werden! 
Darauf aber wird nach wie vor viel zu 
wenig Wert gelegt, dafür werden vor al-
lem viel zu wenig Mittel zur Verfügung 
gestellt. Immer noch scheint in der Ge-
sellschaft die Meinung vorzuherrschen, 
begabte Kinder hätten ohnehin genug Hil-
fe und Unterstützung von zuhause oder 
kämen von ganz allein zurecht.

Man tut noch immer so, als bräuchte 
ein zukunftsfitter, moderner Staat keine 
Hochbegabten, denen der Anschluss an 
die Besten der Besten gelingt, deren Fä-
higkeit zu Spitzenleistungen als etwas 
Positives gesehen wird. Dabei wäre gera-
de dies ein wichtiger Aspekt der sozialen 
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Gerechtigkeit. Denn gerade für Kinder 
aus benachteiligten Bevölkerungsschich-
ten stellt eine staatliche Schulbildung mit 
besonderer Berücksichtigung hoher Be-
gabungspotenziale eine enorme Chance 
zum Aufstieg dar.

Ein Blick in bildungswissenschaftliche 
Vergleichsstudien bringt leider die ernüch-
ternde Erkenntnis, dass Österreich auf 
dem Gebiet der Begabtenförderung ein 
Entwicklungsland ist und das Ja zu Spit-
zenleistungen nur sehr, sehr leise klingt:

Der Anteil der 10-Jährigen zum Beispiel, 
die sich mit ihrer Lesekompetenz im in-
ternationalen Spitzenfeld befinden, liegt 
in Österreich bei beschämenden 8,4 %, in 
Polen bei 20,2 %, in Russland bei 25,7 % 
und in Singapur bei 28,6 % (Stand 2016)3. 
Bei bloßen 30,9 % liegt der Anteil heimi-
scher Schulen, die einen Science-Wettbe-
werb anbieten, im PISA-Spitzenland Est-
land sind es zum Vergleich 94,5 %.4

„Fördert man Begabte nicht, können ihre 
Begabungen verkümmern. Ihre Motiva-
tion kann in Desinteresse umschlagen – 
es besteht sogar die Gefahr, dass sie zu 
Risikoschülerinnen und -schülern wer-
den“, warnt MMag. Dr. Claudia Resch, 
Geschäftsführerin des Österreichischen 
Zentrums für Begabtenförderung und Be-
gabtenforschung.5

Worauf warten die Verantwortlichen also 
noch!?

3.	 Das Elternhaus als erste und 
	 wichtigste Bildungsinstitution 
Kein Schulwesen der Welt kann ausglei-
chen, was Eltern ihren Kindern, warum 
auch immer, schuldig bleiben. Keine 
Schule kann so schlecht sein, um zu zer-
stören, was Eltern als erste und wichtigs-
te LehrerInnen aufgebaut haben. Diese 
große Verantwortung sollte jungen Men-
schen, die ein Kind in die Welt setzen, 
bewusst sein. Diese große Verantwor-
tung sollte möglichst allen bewusst ge-
macht werden! Es kommt dabei nicht so 
sehr darauf an, wie viel man dem Kind 
finanziell bieten kann. Denn mit dem 
Kind von Anfang an viel zu reden, ihm 

am Abend regelmäßig vorzulesen, kostet 
nichts – nur Zeit.

Eine kleine Auswahl an bildungswissen-
schaftlichen Zitaten soll untermauern, 
wie wichtig das Elternhaus – oder poli-
tisch korrekt gesagt, der sozioökonomi-
sche Hintergrund – für die kognitive Ent-
wicklung und Leistungsbereitschaft eines 
Kindes ist. Mehr davon auf:

„Es wird deutlich, dass in jedem Land die 
Eltern von lesestarken Kindern wesentlich 
häufiger zu Hause lesen als jene der lese-
schwachen. In Österreich lesen 63 % der 
Eltern von lesestarken Kindern mindestens 
6 h pro Woche, bei den Leseschwachen 
geben hingegen nur 28 % der Eltern eine 
so hohe Lesezeit an.“ 6

„PISA data show that 15-year-old students 
whose parents routinely engage in home-
based activities with them, such as eating 
a meal together or spending time “just tal-
king”, not only score higher, but they are 
also more satisfied with their life.“ 7

Dass Smartphone und Co. zusehends die 
elterliche Beschäftigung mit dem Klein-
kind ersetzen, hängt wohl auch mit dem 
ärger werdenden Alltagsstress der Er-
wachsenen zusammen. Umso wichtiger 
aber wäre es, auch von politischer Seite 
her mit Nachdruck darauf hinzuweisen, 
wie wichtig die frühkindliche Erziehung 
schon vor dem Kindergarten ist! Wie wäre 
es zum Beispiel mit Fernseh-„Werbespots“ 

zur besten Vorabendsendezeit, in denen 
das Bildungsministerium auf die Wich-
tigkeit des Vorlesens hinweist? „Haben 
Sie Ihrem Kind heute schon vorgelesen?“ 
könnte ähnlich wirksam sein wie die all-
abendliche Erinnerung an die Zecken-
schutzimpfung! 

Der wahre Grundstein für eine erfolgrei-
che Schullaufbahn beginnt nämlich nicht 
mit 14, auch nicht mit 10 Jahren, sondern 
bei der Geburt!

Mein Appell an die Schulpolitik: Rich-
ten wir den Blick ausschließlich auf die 
jungen Menschen und deren Zukunft! In 
alten Parteiprogrammen hat Österreichs 
„Schulpolitik“ zu lang geschmökert und 
sich dabei in ideologischen Fesseln ver-
strickt. Eine Schulpolitik hat darauf ab-
zuzielen, junge Menschen in eine gute 
Zukunft zu führen, hat im wahrsten Sinne 
des Wortes „pädagogisch“ zu sein.
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